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ßfrltfi,  3 . Oktober abends iW . B . Amt' ich)
heftige Angriffe des Feindes  nordweWch
zoeselare  und auf breiter Front nördlich von St.
„tin und in der Champagne  sind unter schlve-
Kcrlusten für den Feind gescheitert.

M iÄnskea Hauvtauartler , 3 Oktober Amtlich,
östlicher Kriegsschauplatz
Ortsgruppen Ärenprinz Rupprccht nnv Gencral-
I t>. Beehn.
in Flandern wurden feindliche Angriffe nördlich von

kn, nordwestlich und westlich von Rossclaere abg wiesen,
giften hierbei etwa 200 Gefangene. Ebenso scheiterten
,cnd Teilangriffe des Gegners beiderseits der Straße
Sirnin.
Mentieres und Lens wurden in der Nacht vom 1. zum
-ober kampflos geräumt . Wir bezogen rückwärtige

mgen östlich dieser beiden Städte . Der Feind tst am
,, teilweise nach starker Artillerievorbereitung aus

me Stellungen , über die Linie Fleurbaix - La Basste^
4 gefolgt. Vor Cambrai ruhiger Tag . Teilangriffe des
-r-, auf die Scheldemündung bei und südöstlich von
jlly wurden abgewiesen. Stärkere Angriffe und Vor.
gegen unsere neue Linie nördlich und südlich von St.
Sin schieiterten.

, Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
südwestlich von Anich-le-Chateau und nördlich von

schlugen wir Teilangriffe des Gegners ab. Sä leswig-
...nsche Regimenter verteidigten ihre Stellungen auf
Rücken des Chemin des Dames gegen starke feindliche
fie. Vorfeld kämpfe vor unseren neuen Linien nord-
.von Reims . Der Feind stand hier am Abend in Linie

.irdes -Cormich und dicht vor dem Aisne-Kanal.
Fn der Champagne setzte der Franzose mit starken
[iett seine Angriffe östlich der Suippes gegen Ste . Marie
' sowie zwischen Somme-Py und Monthois fort . Oert-

Einbruchsstellen südlich von Orfeuil wurden durch
stoße verkleinert . Aus der übrigen Front sind die Au-
vor unseren Linien gescheitert. Auch beiderseits der
und in den Argonnen blieben Teilangriffe des Feindes
Erfolg.

Der Arste Generalauartiermerster
Ludendorff.

i , ihr nicht in » frtmfte Joch
riehen » eilt : Zum Vaterlan- »-
lehr» scharrt sie Pfennige Zusammen!

ff » » Vahrimkrirger»
will sie „ Neunte"

Daheimsieg er mache».
Dar «« reichue!

Doch treu geblieben.
Zeitgenössischer Roman von Sehsfert - Klinger.

Nachdruck vrrbmni.
Dann eilte er ohne Besinnen zur Kasse und lieg sich

tausend Mark aurzahlen.
Der Kassierer sah nur flüchtig nach der Unterschrift,

wurden ein paar freundliche  Worte gewechjelt.
Dann hatte Erwin das Geld in seinem Belitz.

4. Kapitel.
Am Nachmittag überlegte Erwin , was er mit dem

Eft des Tages beginnen solle. Zur Tante mochte er
E nicht noch einmal t)i um , bot ) ebenso widerstrebte
l Hm, in ven Klub zu geben. So beschloß er denn,

kleinen Abstecher zu machen,
h «r kanne allerhand hübsche  Sachen ein, welche einem

Mädchen Freude machen, und schleuderte dann über
Promenade nach jenem Teil der Stadt , wo in den letzten

^ren neue Straßen entstanden waren und noch immer
°'b°ut wurde.

Hier waren dir Wohnungen billig und daher haupt-
,'ch von Rentenempfängern und Pensionären bewohnt.

j * einzelne Damen iariden hier ein ruhiges kleines
"Dl.

3u ihnen gehörten die Witwe eines kleinen Beamten,
^ Braun , und ihre Tochter Helene,

i»®*Bin ere' e*n aui falIcnö  schönes Mädchen,  war in
'— ' Sinn1 Bureau als Schreibmaschmenfränlein angestrllt. Die

bezog eine kleine Pension . Di? Damen lebten
ii« « £ ’ sogar mit einer gewissen Behaglichk.it. Sie waren
»E ^ ^ hbige Naturen und vermieden sorgsam jeden Zwist.
W R «reilich, seit dem lebten Sommer herrschte oft Miß-

in der kleinen Häuslichkeit, feit Helene auf

tn
str.

i»

»fl Kiih Eul̂ stuge Erwin kennen gelernt und er nicht eher
hatte, als bis sie ihn bei ihrer Mutter eingeführt.

Telephonische Nachrichten.
Die NeuorLrrmrgi« Innern.

Prinz Max von Baden Reichskanzler.
WTB . Berlin,  3 . Okt. Prinz Max von Ba¬

den ist heute zum Reichskanzler und zum
preußischen Minister der auswärtigen Ange¬
legenheiten ernannt worden.  Er wird am 5.
Oktober  in der für 1 Uhr nachmittags anberaumten
Vollsitzung des Reichstages  sein Programm
entwickeln.

Zu Staatssekretären ohne Portefeuille
sind die Reichstastsabgeordneten Gröber und Scheide-
mann  bestimmt . Der Staatssekretär des Innern Wall¬
ras  hat seinen Abschied  erbeten . Sein Nachfolger wird
ein Zentrumsabgeordneter  werden . An der Spitze
des unter Abtrennung vom Reichswircschaftsamt neu zu
gründendenReichsarbeitsamtes  soU der 2. Vor¬
sitzende der Generalkommission der Gewerkschaften ReichS-
tagsabgeordnetcr Bauer  treten . . Die Frage , ob ein dom
Auswärtigen Amt unabhängiges Reichspresseamt
unter einem Staatssekretär aus dem Parlament errichtet
werden wird , ist noch in Behandlung . Die Ernennung
mehrerer Unter st aatssekretäre aus der
Volksvertretung  steht bevor. Ueber die Auswahl
der Persönlichkeiten sind die Verhandlungen noch nicht abge¬
schlossen. Das preußische Handelsministerium
wird anstelle des Ministers Dr . Shdow  der ReiLstagS-

. aLgeordnete F i schb e ck übernehmen.

würde, daß er Gott sei Dank noch lebensfrisch- u. d stark
unter uns wirkt . „Ja , das sagen Sie ihnen nur . und sie
sollen sich nicht immer gleich so mies machen las en, w t r
s i n d n o chs e h r le b e n d i g !" Sie sind noch sehr 'ek ' N iz,
er und Ludendorff und deren Helfer, und dann auch unser
tapferes Heer. Die Heimat wird ihnen nicht nachsteheu
wollen, und wenn di- Feinde noch so laut uns r unvermeid¬
liches Ende in die Welt schreien, nun erst recht nicht.
Preußen und Deutschland haben schon schwerere Situationen
überstanden. Ich sprach auch! Ludendorff,  den rück¬
sichtslos fleißigen, seinnervigen, den starken Generalquar¬
tiermeister. Es warm die Tage des inzwischen abzerieg lten
amerikanischen Erfolges , des Ungeheuern Angriffs gegen
Cambrai , des bulgarischen Waffenstillstandsang .ba s . Kein
Versuch, den Ernst der Lage zu leugnen , aber ruhige«
V e r t ra uen,  daß nun das deutsche Volk in entscheidender
Stunde nicht klein  werden , sondern wachsen würde,
alles Trennende vor dem Ernst der Schicksalsfrage beiseite
stellend. Möchte Volk und Rasterung d r Stu de gemachs'»
sein, wie das Heer und seine Führer es sind.

Neve H-Boot-Erfolge.
WTB . Berlin,  2 . Okt. ( Amtlich.) Im Sperrgebiet

um England versenkten unsere U-Boote 3 2000  Br .-R .-T .,
darunter einen amerikanischen Transportdampfer tun etw«
7000 Br .-R .-T. Außerdem wurde der amerikanische Trans-
portdampser Mount Vernon , der frühere Schnelldampfer
des Norddeutschen Lloyd Kronprinzessin Cäcikie, torpediert.
Ein Erfolg konnte jedoch nicht beobachtet werdm . Nach
feindlichen Pressenachrichten ist der Dampscr beschädigt -»
den Hafen eingebracht.

Berlin,  2 . Okt. Die Times vom 16. Septemhe-
schreibt im Leitaufsatz über die Versenkung der Galwah
Castle. Sie erinnert an zweierlei, nämlich einmal darai^
daß das Friedensg r .de die Natur des Feindes nicht ändert
und zweites , daß wir weit entfernt davon sind,
d er Unterseebvotgefa ^ r  H .e ^ r . gew orde n zu

Girr Besuch im Großen Hauptquarxe .
WTB . Magdeburg,  2 . Okt. Der Vorsitzende des

Vereins deutscher Zeitungsverleger und Herausgeber der
Maqdeburgischen Zeitung Dr . jur . R . Faber endet seinem
Blatt folgenden Bericht über seinen Aufenthalt im Großen
Hauptquartier : Am 28. war ich Gast des Feld mar¬
sch« lls,  der an diesem Tage eine Abordnung schwedischer
Offiziere bei sich sah. Ich hatte den Feldmarschall das letzte
Mal in Tschenstochau aus dem Rückzug durch Polen ge-
seben. Ich fand ihn, obwohl so verantwortungsreiche Kriegs-
fahre dazwischen lagen, nicht im mindesten verändert tn
seiner äußern Erscheinung. Als ich nach aufgehobener Tafel
mich von ihm verabschiedete, wiederholte er den Gruß an
Magdeburg , den ich um so lieber zu bestellen versprach,
als dadurch auch den letzten Zweiflern die Gewißheit werden

sein.

Vo sichtigere Meldungen,
B c r ' i n . 1 " ?t. t ' e

Dain-n hatien ihr frugales Mahl verzehrt, die
, djx' .br spülte das Gelchirr, Helene, ging i r zur .Hand,
htz hantierten schweigend in der Küche herum, von Zeitk>"eu wart die Frau einen bekümmerten iöOrf nur ihr#

moaj.ter. enouch sagte jte : „Cr hat es von vornherein
nicht aufrichtig gemeint, Leuchen, das laste ich mir nicht
nehmen ! Heimlichkeiten und kein Ende ! Er hätte dich
recht wohl der Dame vorstellen können, welche Mutter-
rechte an ihm vertritt . Fräulein Heinrot soll eine Seele
sein. Sie wäre dem Glück ihrer Neffen gewiß nicht
hinderlich gewesen . . . Jetzt hat er sich volle vierzehn
Tage nicht blicken lassen. Er amüsiert sich weiß Gott wo,
und du verzehrst dich in Sehnsucht nach ihm."

„Mama , sprich nicht so abfällig von Erwin , du quälst
mich grenzenlos damit, tue es nicht !" bat das junge
Mädchen, „Erwin gehl nicht seinem Vergnügen nach,
sondern er hat übermäßig zu arbeiten . Von den Be¬
amten wird einer nach dem anderen einberüsem Die
Zurückbleibenden müssen doppelt heran . Ich weih, daß
er oft bis zwölf Uhr nachts llederstunden macht."

Frau Braun schüttelte den Kopf, den noch volles,
dunkles Haar schmückte. „Ich giaubs nicht. Und wenn
schon! Einer , der sein Mädchen liebhat, findet schon Mittel
und Wege, um demselben etwas Liebes zu erweisen. Er
läßt nichts von sich hören und se, en. Du viss'imn gleim-
gültig, wenn du das nur endlich begreifen wolliest ! Nimm
deinen Mädchenstolz zu Hilfe, Leuchen, und wenn er
wiederkommt, gib ihm den Laufpaß , ehe du ins Gerede
kommst!"

„Ach, laß mich." sagte Helene gereizt. „Du hattest stets
an Erwin auszusetzen. Ich glaube an seine Liebe, und
wenn er wied .rkvmmt, zeige ich ihm meine Freude und
nicht meinen Stolz ."

Die Mutter seulzte. „Sieh , ich habe doch meine Er¬
fahrungen und will nur dein Bestes ! Wenn ich mich
davon überzeugen könnte , daß Sudhoff es aufrichtig
meint, würde ich sicher nichts gegen ihn sagen. Wenn
die Männer wirklich liebtn und reelle Absichten haben,
geben sie sich ganz anders , deiner Verlobung mit dir
sieht nichts im Wrge."

Helene stellte die letzte Taffe, welche sie abgetrocknet,
ziemlich unsanft ins Spind . Sie hing das Handtuch an
feinen Platz.

Ohne zu antwmten . ging sic aus der Küche. Sie litt
<»''r«liärs .Pei ». Kein Taa veraina . wo die Mutter „uh*

smkungsziffern unserer U-Boote hat ver Verband , wie sich
amtlich heransstellt , vielfach Anhaltspunkte über den Weg
erhalten , den unsere U-Boote nehmen. Künftig werden
daher in einer amtlichen Veröffentlichung nicht mehr
die einzelnen versenkten Fahrzeuge genannt , so daß nu,
noch alle 2 bis 3 Tage zusammenfassende Meldungen Hbr
das Ergebnis veröffentlicht werden.

Englische Hoffnung auf allgemeine
Friedensverhaudlungen.

Kopenhagen,  3 . Okt. (zb.) Nach einem Lvn' one,
Telegramm schreibt Evening Standard , daß in naher Zu¬
kunst kaum Parlamentswahlen abgehalten werden würden.

Uber crrwm yergesauen wäre. <oie yaiie jiq) m einen ge¬
hörigen Zorn gegen ihn hineingeredet . Sie war nahe
daran , ihm sogar die Ehre abzusprechen.

In Helenes Augen funkelten heiße Tränen . Die sollte
»der keiner sehen, am wenigsten ihre Mutter.

Helene empfand recht wohl, daß Erwin sie vernarb»,
lässigte; sie grollte ihm und wagte doch nicht, ihn zurüct-
zuweisen, aus Furcht, ihn dann nie wiederzusehen. Sie
hatte ihn so herzlich lieb.

Daher konnte sie es nicht gut mit cmhüren, wrn«
die Mutter auf ihn schalt.

War es denn ausgeschlossen, daß er jetzt von früh
bis spät geschäftlich in Ansp.uch genommen wurde ? Selbst
wenn er ein wenig übertrieb, so war die Arbeitslast immer
noch groß genug für ihn. Und wie lieb konnte er sein,
wenn er kam l

Sie ordnete in der freundlichen Wohnstube c-lles aufs
zierlichste. Erwin liebte peinliche Sauberkeit . Nun , daran
fehlte es hier nicht. Frau Braun tat des Guten eher z»
viel, als zu wenig.

An den Fenstern standen trotz der vorgerückten Jahres¬
zeit blühende Primeln und Alpenveilchen. Auf einem
Tischchen breitete ein» Facherpalme ihre großen , schirm-
artigen Blätter aus. Hübsche jelbstgearbeitete Deckche»
lagen aus alten blanken Mahagonimöbeln . Ein behä¬
biger Regulator kündete mit sonoren Schlagen die Stun¬
den an.

Helene nahm aus dem Schubfach Erwins Bild und
betrachtete es lange und zärtlich. Die Sehnsucht nach
ihm glaubte sie kaum noch ertragen zu können. So ging
es Tag für Tag . Am Morgen hoffte sie, daß er komme»
werde, am Abend verzweifelte sie,' denn ihre -Hoffnung
hatte getrogen.

Es klingelte, aber Helene achtete nicht darauf . Zu off
war sie vergeblich, mit klopfendem Herzen hinausgeeilt , l»
der Meinung , es müsse Erwin sein.

Heute öffnete die Mutter . Eine kurze Begrüßung,
dann näherten elastische Schritte sich der Stubentür — seine
Schritte ; es war Helene, als wolle ihr Herz vor Aufre¬
gung stillestehen.

Er war es. Lachend kam er auf sie Lu. mit Rnk-)-»



Tie Wahkn würden hiuausgefchoben, weil man mit der
Möglichkeit rechne , daß bald allgemeine
Friedensverhandlungen einze leitet Wer¬
den.

D e Kümpfe Ln Mazedonien nnd PLkästin«».
WTB.  Wien,  3 . Okt. Amtlich wird verlautbart:
In Albanien nahmen wir,  durch die Ereignisse

an der bulgarischen Front genötigt, -unsere Divisio¬
nen zurück . Berat  gelangte hierdurch kampflos in
Feindeshand.

WTB.  Serbischer He ereSbericht vom 30. Sept.
Die Serben sind in  Kümanovo eingerückt. Tie Bulgaren
kehren ^uch Bulgarien zurück.

WTB . London,  2 . Okt. Reuter . Palästinabericht.
Bei der Einnahme von Damascus  wurden 7000 Ge¬
fangene gemacht. .

Türkei-
WTB . Konstantinopek,  3 . Okt. Der Rücktritt

des Ministers des Innern Djambolat  chat zu dem
Gerücht Anlaß gegeben, daß sein Rücktritt mit der bulga¬
rischen Frage in Verbindung stehe. Der Minister versicherte
in einem Jnterwiev mit einem Vertreter des Wakit, daß ec
Rücktrittsgedanken schon vor der bulgari¬
sch e n K r i s i s hatte und nur durch-diese veranlaßt worden
sei, seine Dernission zurückzuhalten. — Der Verlierer des
WTB . in Konstantinopel bestätigt diese Angabe vollauf.
Auch andere Zeitungen treten energisch den Gerüchten ent¬
gegen, daß andere Rücktritte folgen werden. Der Rücktritt
Djambolats habe nichts mit auswärtigen Fragen
zu tun.

, Die Lage in Bulgarien.
wird geschehen?

Die Nordd. Allg. Ztg . schreibt zur Lage:
Tic letzten Nachrichten sagen, daß der Waffenstillstand

mit der Entente abgeschlossen sei. Sofern die Mittelmächte
nicht gesonnen sind, ihn anznerkennen und ihre nach dem
Balkan strömenden Truppen aufzuhglten , so können sie,
dies darf man hoffen, gewiß auch nicht unbeträcht¬
liche Teile des bulgarischen Heeres mit sich
reißen.  Die Gewährung des Waffenstillstandes soll nach
der Absicht der Entente zweifellos demoralisierend aus
Sobranje und Heer wirken. Bei diesem ist dies in eurem
gewissen Umfang nicht ausgeschlossen, bei der Sobranje
liegt ein Umschwung durchaus im Bereich der
Möglichkeit. A

Weiler schreibt das offiziöse Blatt : Der einzige Erfolg,
den Bulgarien , wenn es jetzt tatsächlich von den Mittel¬
mächten abfäüt , von seiner Teilnahme am Welrkricge haben
würde, wäre eine Verewigung des Kriegszustan¬
des . Denn neue Kriege müssen entbrennen und Bulgarien
verwüsten, da die Balkanvölker jetzt von allen Seiten über
Bulgarien herfallen werden, um dem militärisch und poli¬
tisch zusammengebrochenen Staat zu entreißen , was ritzend
zu fassen ist. Die übrigen Forderungen der Emente be¬
deuten nichts anderes , als daß Bulgarien nunm ^ft der
Kriegsschauplatz für die weiteren Kampfhandlungen werden
soll, wenn sein bisheriger treuer -Verbündeter sich gezwungen
sieht, in seinem Lande den Feind niederzuschlagen, der es
zur Ohnmacht verurteilen will . So wird selbst der Abschluß
eines Friedens Bulgarien nichts nützen,  sofern , als
der Krieg, den es bisher nur außerhalb seiner Grenzen
gesehen hat , mit allen seinen Schrecken nun auch in dieses
Land hineingetragen werden wird.

O«slerreich-Unqarn.
WTB . Wien,  2 . Ott . In seiner Rede bei der Wieder¬

aufnahme der Sitzung des Abgeordnetenhauses, n der der
österreichische Ministerpräsident Hu ssarek  eine Erklärung
über den Waffenstillstand Bulgariens und die oadurch ge¬
schaffene Lage gab, sowie die Friedensfrage  eingehend
erörterte , führte er weiter folgendes aus : Einen besonders
ernsten und nachdrücklichenSchritt solcher Art stellt die
ZirkularnotedesMinistersdesAeußernvom

oeeaoen. ,/wuren .̂ag, « ajagcyen, wie geyl s r j)ier
ein paar Rosen, denen du erst Wasser geben kannst.
Dann wollen wir zusammen auspaäen !"

Sie küßten sich. Helene war befangen . Still tat sie.
wie er geheißen. Sie holte eine mit frischem Wasser gc.
füllte Base und stellte die Rosen hinein. „O, wie schön,
die sind doch zu dieser Jahreszeit sehr teuer !"

„Für mein Leuchen nur gerade kostbar genug I Hier
habe ich dir auch ein sehr schönes Buch mitgebracht:
.Frauenliebe und Dichterleben". Daraus kannst du er¬
sehen, wie groß und selbstlos bedeutende Männer geliebt
worden sind. Ich bin ja nun kein bedeutender Mann,
aber befriedigen kann auch mich nur eine Liebe, die sich
selbst vergißt."

Helene tzlätterte in dem Buche und betrachtete die
feingeschnittenen Illustrationen . Unverhohlen zeigte sie
ihre Freude . Ihr dunkler Kopf schmiegte sich an Erwins
Brust. „Ich danke dir tausendmal ! Du bist einem Wunsche
von mir zuoorgekommen."

Sie küßten sich. Erwin hatte noch eine reizende
Handtasche milgebrocht, ein Flakon mit Odeur und an¬
dere Kleinigkeiten.

„Das ist ja, als hätte ich Geburtstag heute I O wie
lieb von dirl Alles so gediegen und geschmackvoll, ich
weiß nicht, wie ich dir danken soll. Geliebter !"

„Eine Entschädigung Lasur, daß ich so selten komme.
Weiß der Himmel, wo die Tage bleiben, eine Woche ist
um, ehe man sich dessen versiehtl Und dann findet sich auch
nicht gleich üie ^ eit, hier lierauszukpmmen !"

„Mir werden die sieben Tage einer Woche endlos
lang, " sagte leise Vas junge Mädchen, „und wenn ich an
seiner Stelle wäre, ich würde schon Mittel und Wege
finden , um dich nicht so endlos lange auf ein Wieder¬
sehen warten zu lassen."
„ Er lachte sorglos. „Wie wolltest du das anfengen,
Schätzchen? Tellen kann man sich nicht. Wir können
oie Arbeit kaum noch bewältigen . Ein Kollege nach dem
andere » » ied obb-rinen . Wir baben als trrla » iuna » -

14 . September  dar . Die günstiz« grundlegende Aenve-
rung der internationalen Beziehungen, die die gesamte
Menschheit sich im Geist einer friedlichen und gerechten
Sicherung und ausreichender Lebensmöglichkeiten für alle
Völker und Länder stellt und herbeisehnt, darf doch wohl
nicht vom Schwert erwartet werden. (Zwischenrufe bei den
Tschechen.) Der Inhalt einer solchen Regelung muß aus
einer Verständigung  heroorgehen . Die Stunde da¬
für wird kommen! (Stürmische Unterbrechung bei den
Tschechen.) Ich sehe der Stunde mit Ruhe und ' Festigkeit
entgegen, Wir sind stets bereit zur Tat der Versöhnung und
Gerechtigkeit. (Beifall links ; lebhafte Zustimmung bei den
Tschechen.) Wie Polen  seine staatliche Einrichtung end¬
gültig gestalten will , das bleibt seiner freien Selbst¬
bestimmung  überlassen . Daß es in Polen selbst mächtige
Strömungen gibt, die aber eine Realisierung des Unab¬
hängigkeitsgedankens in Form eines engeren Ansch lüs-
ses an die Monarchie  wünschen, ist bekannt . Das leiseste
Anklingen an Eroberungen liegt uns ebenso fern wie der
Versuch irgend einer Kaptivierunz . (Lebhafte Zwischenru,e
bei den Tschechen und Ukrainern .» Wir achten die freie
Selbstbestimmung Polens unbedingt und verlangen nur,

. daß sie von anderer Seile auch dann beachtet wird , wenn s.e
in einem für uns günstigen Sinne ausfallen sollte. Durch
den von Bulgarien  abgeschlossenen Waffenstillstand ist
zweifeklos auch für die Monarchie im Südosten eine ernste
Lage geschaffen worden. Diese Lage ist jedoch keineswegs
kritisch. Die entsprechenden militärischen Vorkehrungen sind
im Verein mit dem Deutschen Reiche ungesäumt und um¬
fassend getroffen worden. Sie sind in gutem Gange Ich ver¬
mag nach Mitteilung berufener Stellen zu erklären , daß
wir alles getan haben, um der Weiterentwicklung d>r Dinge
auf dem Balkan mit Ruhe entgegenblicken zu diirstn . Auch
an dieser Front stehen unsre Truppen Schulter an Schulter
mit den Deutschen und bewähren auch dort wieder herräch
in Treue das festgefügte Bündnis , das auch in Zukunft allen
Proben des Schicksals unerschütterlich standhaltcn wir ?.
(Zwischenrufe bei den Tschechen: Los von Deu schland!» Co
wie im Kampfe, werden wir aber auch, am Werke des Frie¬
dens Hand in Hand miteinander gehen. (Beifall links,
Zwischenrufe bei den Tschechen.)

* * *
Wien,  3 . Okt. Die Blätter stellen übereinstimmend

fest, daß oie gestrige Programmrede Hussareks
trotz des reichen Inhalts und des versöhnlichen Tons wir¬
kungslos verpufft  sei ; nicht nur die Tschechen
und Südslawen  hätten ihrer Opposition  in lärmen¬
der, jedes liefern sittlichen Ernstes baren Weise Ausdruck
gegeben, obwohl Hussareks Programm den Tschechen
weitgehende Autonomie und den S .üdslawen
die ersehnte Vereinigung von Croatien mit
Bosnien und Dalmatien  in Aussicht gc stellt habe,
auch die Polen  hätten die Rede kühl ausgenommen, trotz
der Zugeständnisse, die ihnen jüngst gemacht worden seien
durch das Niederschlagen lws Prozesses gegen die polnischen
Legionäre, und der Zusage der Unterstützung der gemein¬
samen Regierung in der Frage der Behandlung des Wieder¬
aufbaues Galiziens als gemeinsame Sache Oesterreich-Un¬
garns , und trotz Hussareks neuerlicher Anerkennung der
Zwei-Kaiser-Proklamation über Polen , sogar unter Ver¬
zicht ausdrücklicher Garantien für den Anschluß an die Be¬
freiermächte. Und selbst die Deutschen  wären bei ihr
nicht warm geworden. Als Gxund dieses Versagens betrach¬
ten die einen den akademischen Kathederton der Rede, dcx
kein Vertrauen in die staatsmännische Befähigung und dcn
Tatwillen des Redners geweckt habe, andre , daß die Na io-
nalitäten infolge der neuesten Erfolge des Verbandes nur
nacb außen horchen und für die Stimmen daheim taub seien.
Zweifellos treffen diese Auffassungen zu ; alle diese Gründe
haben die negative Wirkung hervorgebracht, besonders aber
die letzte.

WTB . Wien,  3 . Okt. Wie die Reichspost meldet,
wird heute nachmittag eine Zusammenkunft  der christ¬
lich-sozialen, der deutsch-nationalen und verdeutsch -sozial¬
demokratischen Führer im Abgeordnetenhaus stattfinden.
um eine gemeinsame Richtlinie für das deut-

^amen emgesiem. AVer sie haben sich nur zum Teil be-
wähtt . Wir mußten viele wieder entlassen. Ader wir
kommen jo leicht nicht in Verlegenheit . Ich arbelle für
drei. Und gern. Wenn ich kaum weiß, womit ich beginnen
soll, wenn mir die Last sozusagen über den Kopf ge¬
wachsen ist, bin ich in meinem Element . Dann kann's
dauern , solange es will, da kenne ich keine Ermüdung ."

Helene lauschte bewundernd Erwins Worten . „Wenn
du so von ganzer Seele Kaufmann bist, mußt du auch
einmal viel erreichen. Dann wird dein Chef dir später
auch Prokura erteilen 7"

„Spaß ! Das ist doch selbstverständlich! Ich will
aber hoher hinaus . Er zog seine Zigarrentasche hervor.
„Du erlauost doch, Schügcyen?"

Sie nickte lachend. „Du brauchst doch nicht erst zu
tragen ! Ich finde es sogar gemütlicher, wenn du rauchst."

„Schön . Na also" — Erwin hüllte sich ganz ein in
blaue Dunstwolken. Er liebte es so. liebte es, sich sprechen
zu Horen. Dazu kam er hauptsächlich hierher. An Helene
vcj.:ß er eine dankbare Zubörerrn . Sie sog ihm förmlich
die Worte von den Lippen.

Aber ach, es war doch eigentlich ein recht seltsames,
unnatürliches Berhältnis zwischen den beiden. Sie liebten
«ich, aber am Vesten chamen sie aus , wenn Helene sich
schweigsam verhielt . Jede Aeutzerung ihrerseits machte Er-
wm nervös , forderte auch fast ausnahmslos seinen Wider¬
spruch heraus.

Es war ihr bereits zur Gewohnheit geworden , stumm
bewundernd an seiner Seite zu sitzen und in kurzen
Ausrufen ihren Beifall an dem, was Erwin erzählte , kund,
zugeben.

Helene fühlte sich unglücklich in dieser Rolle, und
doch fand sie nicht den Mutz aus sich herauszugehen und
frei ihre eigene Meinung zu äußern.

„Mein Bruder ist einberufen, " fuhr Erwin fortz „und
wie ich ihn kenne, wird das Vaterland einen der. tapfersten
Kämpfer in ihm haben . Heinrich ist ein Dreufgänger,
Feuer und Flamme iür uuiere aute Kacke." SbüäAti»

sche Volk  zu sichern. Es handelt sich nicht mn»
Neuerung einer definitiven Gemeinbürgschast,
eine einheitliche nationale Willensbildunq in der Z
frage des Staats und zum Zeichen der äkrftän &bJ
den anderen Nationen . " ■

Berlin,  3 . Okt. (zb.) Tie Gerüchte über eiWeJ
stehenden neuen Friedensschritt Oesterreich-Ungarns ^
dementiert. Doch stehe„ wichtigeEntschlüssein«
rer Richtung  bevor . Die d rutschen  Abgeordnü,
vsägkn. ob sie nicht mit  Rücksicht auf die unerhörte %
tschechischen Abg. Stanec das Parlament berI a
sollen, zum m ntzesten wird eine Kundgebung fg,
Festhalten am Bündnis  beschlossen werden.

Die Wirrem irr Rußland . 1
Berlin,  2 . Okt. Tas „Berliner Tageblatt" bx

aus Kopenhagen: Nach einer Meldungaus HelsingforSj
T r o tzki j in der russischen Stadt Bojansk ein Ans,
verübt worden. Trotzkij erhielt eine Schußwunde j,
Schulter, die aber nicht tödlich ist.

DrurfchiLNd . I
Leipzig,  2 . Okt. Wie die Leipziger Neuesten Na«

ten von unterrichteter Seite hören, ist von den sichi n LA
zig auf haltenden Bulgaren  eine Kundgebungd
leitet worden, worin sie ihren Volksgenvssen ihre EntriW
über das Vorgehen Malinows zum Ausdruck bringen UM
großer Entschiedenheit zur Bundestreue ge genüg
Deutschland mahnen-  Tas bulgarische Volk wird»A
fordert, sein Vertrauen auf die Interessengemeinschaft miti
verbündeten Mittelmächten und auf deren HrlfsbereitschM
setzen.

Be r l i n , 3. Okt. Ta § preußische Staatsminj»
rium  hat , wie wir erfahren, beschlossen, denjenigen Krl
blättern,  die weiterhin die Politik der Regierung. j«
sondere in dex Wahlr e chts frage,  durchkreuzen^
Vertragsverhältnis zu kündigen. Die Oberpväsidenten jiM
einer energischen Handhabung dieser Vorschrift angeii«
worden. I

Beschaffung von Stellen für Krieg ;!
schädigte.  Ein an die Nachgeordneten Stellen geriM
Erlaß des Kriegsministeriums befaßt sich mit der Wic«
stellung Kriegsbeschädigter. Tie militättschen Treust»
einschließlich der Betriebe der Heeresverwaltung, wert»
dem Eptziß angehalten, allen anderen Arbeitgebern mit g»
Beispiel̂ voranzugehen. Alle geeigneten und passenden>
len müssen grundsätzlich mit Schwerkriegsbeschädigten>
werden, und nur, wo solche fehlen, dürften andere Persi»
ketten herangezozen werden- 1

Dr. Solf übe?  K > und Kolonien-
München,  30 . Sept . Das Ministerium des In«

veranstaltet für heute und morgen im Auditorium nt»
mum der Münchener Universität eine Reihe auf den >
bezüglicher, der Volksausklärung dienender Vorträge. 1
Anwesenheit des Königs sprach .heute vormittag ctm
sekretär Dr . Solf über Krieg und Kolonien . !
führte u. a. aüs:

An nationaler Wichtigkeit wird der Wiedere»
Hmser Kolonien von keiner andern Ausgabe übertroffen.->
tropischen und subtropischen Länder lieferten 50 -ö.1
aller Rohstoffe, betreffs deren wir und unsre Industrie»
Auslände abhängig sind. Die jetzigen Ersatzmittel köm
nicht für den Frieden ausreichen. Allein um ocr 8»
willen müßte Deutschland 50 Millionen Schafe halte»,»
praktisch unmöglich ist. Tie Rohstosfbeliefferung. dieI
in Zukunft noch weit schwieriger gestalten wird , istI
schwächste Punkt unsrer Weltwircschast. Ohne eigne Ä
nien bleiben wir abhängig von fremder Willkür . Mit uns«
Kolonien waren wir , als der Krieg ausbrach , auf' »
besten Wege. Wir konnten schon Monopolbestr .bun gen>
derer Staaten erfolgreich entgegentreren . Handelsoertq
bieten keine Garantie . In den ftanzösischen Kolonien s»
die Gleichberechtigung bloß auf dem Papier ; wir dagej
hielten fest an der Handelsfreiheit . die auch heute unfe
Ansichten entspricht. Durch eigne Kolonien müssen wir
die Absperrungsbestrebungen eine Bresche schlagen. T
freie Tür für den Handel ist eine der ftrM
tigften Forderungen beim Friedensschl»

iceoie er oas becroiall oer Zigarre fest, das sich ein wei
gelöst hatte. „Wenn Heinrich auf dem Felde der E!
bleibt, tun ich der alleinige Erbe unserer Pate . Da
bekomme ich das ganze große Vermögen . Ich benl
daß mein Chef mich dann gern als Teilhaber in feine
Geschäft aufnehmen wird. Das Kapital arbeitet in seine
Betriebe, er wird meinen Wünschen gern entgege
kommen. Dann bin ich Mosdorfs Kompagnon , das
eine Position , in der sich schon leben läßt.

Etwas in Helene empörte sich gegen dieses Plä«
machen. „Du kannst doch aber nicht so selbstoerständl
mit dem Tode deines Bruders rechnen," wandte sie schüchw
ein, „du müßtest doch im Gegenteil hoffen, daß er wiedlkommt!"

„Wie hm ? . . . Warum soll ich das Unwahrscheinlb
erhoffen, liebes Kind?  Es ist zehn gegen eins zu wette
daß Heinrich nicht wiederkammt. Also rechne ich von vor
herein mit dieser Möglichkeit."

„Das finde ich schrecklichI" entfuhr es Helene, „hl
du deinen Bruder denn nicht lieb V*

Erwin zuckte die Achsel. „In den letzten zehn Jahr
haben wir uns kaum mal auf ein paar Stunden gesehe
Früher lagen wir uns stets in den Haaren . Wenn &
auch nicht wörtlich zu nehmen ist, so waren wir doch*
derselben Meinung . Wir sind sehr verschieden veranl«!
einer versteht den anderen nicht. Wie könnte da t)i
geschwisterlicher Liebe dir Rede sein ? Nein, wir sind m
durchaus nicht zugelan ."

Es klopfte. Helene sprang auf. „Entschuldige n>
ein paar Minuten , Maina wird den Kaffee für dich fe-i
haben !" 1

„Warum bringt sie ihn dann nicht herein ?"
Das junge Mädchen wurde rot. Sie wußte, daß

Mutter sehr böse auf Erwin war , besser, sie kamn:ckt herein.

w . I BMUtfwBfl folg».



and; oie Frage de» An/iedkungs kolrmen seit dem Rück»
x Auswanderung an Bedeutung verloren hat , ko

wir doch Siedlungsland . Die Neigung , sich in
Ländern niederzulassen, wird nach der unerhörten

lang nur noch wenig bei uns vorhanden sein. Wir
en unsre Kolonien kaum zur Verteidigung , geschweige
Angriff ein, wie die 'Franzosen, die 900000 farbige
Helfer bezogen. Tie Verwendung derartiger Sklaven-

in Europa ist ein Verbrechen. Wir danken nicht an die
risierung Afrikas ; wir wollen aber die Verwendung
er in Europa verhindern . Di'e Geschicke der Welt wer-
Zukunft nicht mehr ausschließlich in Europa ent-

jj. Die feindliche Propaganda arbeitet gegenüber
laubigen mit dxm fadenscheinigen Argument , daß wir

ltregiment führten . Unberührt von wechselndem
lück, dürfen wir auch in gedrückter Stimmung eine
Kolonialpolitik nicht preisgeben. Die Rcichsleitung

der Rückgabe unsers afrikanischen und
eebesitzes , sowie an der Neuverteilung
las , die unfern zersplitterten BMtz ausgestaltet , fest.

doch Belgien, Portugal und FMkreich übertrieben
Länderstrecken. Ten Löwenanteil wollen wir uns dabei
sichern.» Die Einsicht, daß der Krieg nicht enden
ohne daß das Reich erhält , was es braucht, muß
gut der breitesten Volksschichten werden. Auch unsre
emokraten haben schon vor dem Kriege sachliche
eit unter grundsätzlicher Zustimmung nicht mehr

Aapan ttikd England.
er Krieg hat zwei Bundesgenossen Englands so n.äch-
-acht, daß die Engländer sie allmähliche zu fürchren

: Amerika und Japan . Während die Besorgnis vor
rikanischen Konkurrenz schon ziemlich unverblümt

anzen englischen Presse zum Ausdruck kommt, waltet
Japan eine aus Vorsicht und ■Mißtrauen gc-

Zurückhaltung. Um so aufmerksamer wird mau die
des uuvermeidüchen Gegensatzes in einem Artikel

ttish News von? 11. September wahrnehmen , der
betitelt ist, und aus dem hier folgende Sätze wie-

n seien: „Keinem Land der Welt gegenüber ist all-
Unkenntnis so sehr mit Mißtrauen gemischt wie

Tie Wurzel dieser Empfindung ist der Glaube , oaß
seine große Kriegsmacht im Osten nach Willkür ge-

kann. Man kann nicht leugnen, daß gegen Japan
rika, Australien und bei den Europäern im Osten

sse Feindseligkeit besteht. Diese Feindseligkeit wird
durch zwei Dinge : einmal durch die Tatsache,
Japaner im Handel sich zu seinem Nachte.l vom
unterscheidet, und sodann durch die britenfeinültche

ng in der japanischen Presse seit 1915."" Es wird
auf das Buch von Frederic Coleman „Tie Wahr-

den fernen Osten" hingewiesen und betont , daß
kcine Demokratie ist : „Die Freiheit umfaßt nur fünf

Prozent des Volkes, die Massen sind politisch un¬
gleichgültig. Der Kaiser besitzt die Regierungsge-

nd seine Minister entnimmt er dem .Kriegeradel—
cht gegen Japan wurde genährt durch die China-
’ Marquis Okuma, der 1915 die 21 Forderungen

ina stellte, die ausgedehnte Wirtschasts - und Ver-
ugeständnisse erstrebten."" British News meint

rt : „Es wäre eine sehr schlechte Politik von Japan,
es sich auf eine aggressive Politik einließe, wodurck
Vertrauen Englands und seiner Verbündeten ver

as End- der ZiüarrenherstrlluNg?
im Steifen der deutschen Talakmdustrie wird die durch

" v̂erbreitete Meldung, daß die Zentrale für Kriegs-
en von Tabakfabrikaten, Sitz Minden, mit Ablauf

es wegen Mangels an Rohtaüak sämtliche Zigarren-
n stillegen wird, mit großer Sorge ausgenommen.
' ischaftliche Erwägungen, nicht sowohl die Rücksicht

Unternehmer, als vielmehr auf die zahlreichen An-
ilien, die vielfach in ländlichen Bezirken ohne ander-

Arbeitsgeiegenheiten wohnen, ferner das Streben , den
einen Stamm gelernter Arbeiter zu erhalten, die ja

lchinen bedienen, sondern eine nur zu mühfam er-
Fertigkeit ansüben, lassen die Beteiligten nach

leiten ausschauen, die Betriebe vor völliger Still¬
er bewahren, oder den Schluß doch wenigstens so weit
'hieben, bis der Anschluß an die Jnlandsernte 1918
W*b. Die Zeitschrift des Deutschen Tabakvereins

che Tabakgewerbe" berichtet über die Anträge, die die
teressengruppen der Zigarrenindustrie an die maß-

Stellen gerichtet haben. Es wird eine Herabsetzung
ingents auf 20 Prozent der Herstellung an Zigarren
kien und eine Verkleinerung des Zigarrenformats,
ehruug der .Handarbeitszigarillos das Wort geredet,
die in der Zigarrenfabrikation verwandten Tabake
B finden sollen. Insbesondere würde die Weiter-
des Heeres auf diese Weise ermöglicht werden,

Unterbringung der fteiwerdenden Arbeitskräfte , unter
°vle alte schwache und kränkliche Leute sind und die
' dem Lande leben, wo sie wegen ihrer notwendigen
Wder Landwirtschaft nicht entbehrt werden können,
krigkeiten stößt, so ist zu wünschen, daß die Anträge

^kommende Berücksichtigung finden.

Inte
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Vermischte Nachrichten.

Hamburger M rlli  o n e n s chi eb  u n g.
Wtbcn in Hamburg ist es geglückt, vier Personen
^ die eine Millionenschiebung vorbereitet hatten.
^ sich um Nähgarn,  bas in unerhörter Weise
d>erden sollte, nachdem' es vorher hinterzogen

In einem vornehmen Kaffeehaus an der
Ulen die Schieber zusammen und verhandelten über

des Garns . Drei Kansleute und ein Geschäfts-
. einem Hutfabrikanten die Rolle Nähgarn von

bis zu 22 Mark herab angeboren. Sie haben die
t 18 Dchxx aus Mannheirn gekauft und einstweilen
î en bestellt. Bei ihrer Festnahme sagten sie aas,
** « olle mit 12,75 Mark unt :x der Hand gekauft

Mbe

hätten . Auf telephonische Anweisung nach Mannheim hi« •
sind dort die 49000 Rollen sichergestellt.

* Der Junggeselle mit den vier Kindern,  j
In Poetzendorf wurde kürzlich ein junges Mädchen einem
Feldgrauen angetraut , der sich als Junggeselle ausgab.
Jetzt traf die Nachricht ein, daß der junge Ehemann bereits
verheiratet und Vater von vier Kindern ist und sich mit ge¬
fälschten Papieren als Junggeselle aufgespielt hatte.

* Ein glücklicher Finder.  Einen äußerst wert¬
vollen Fund machte der 13 Jahre alte Sohn des Töpfer¬
meisters Broese von Swinemünde . Der Junge fand am
Strande eine Geldtasche, die Bargeld im Betrage von
weit über 6000 Mark enthielt . Der Fund wurde bei der
Polizei abgegeben; doch Hat sich der Verlierer bisher noch
nicht gemeldet.

* AucheinZeichenderZeit.  Im Kreisblatt von
Neustadt i. Westpr. wird folgendes bekannt gemacht: „Heute
nacht hat sich die B es i tze r s f r a u Auguste Kreft geb.
Schliefer, gemeinsam mit dem Kriegsgefangenen  Ke-
lemski aus der" Wohnung ihres Ehemannes, des Besitzers
Josef Kreft, in Grünberg, unter Mitnahme von 4000 Mark
baren Geldes heimlich entfernt,  vermutlich in der Ab¬
sicht, sobald als möglich die Ostgrenze zu erreichen. Die Bahn¬
vorstände, Ortspolizeibehörden und Gendärmen werden ersucht,
die Flüchtigen im Ermittlungsfalle sofort festzunehmen und
mär sofort Nachricht zu geben." Es folgt die Beschreibung der
beiden genannten Personen. Also hinter ungetreue Eheleute
müssen schon Steckbriefe erlassen werden-

gewaltigen Leistung»
i» «kiesen» Daseinskampf

müsse» jede » ventsche»
ixit Stelz und Leidst-
bev »» - tset » erfülle » .
S « oft hat der veatsche
cs daran fehle » lasse ».

müsse» sich bekunde « n» d dafür sorge« , da-
veutschland als geachtete« Volk dastehe , frei
co« Unmännlichkeit , erfüllt von hohem Stirn,
der sich selbst achtet »ad auch Achtung fordert.

Hindenburga!s deutsches Erlebnis.
Zum 2. Oktober 1918 Vvn A. Hrnche.

(Schluß.)
Ein mannhafter Charakter entwickelt, zum Wirken be»

ruskn, seine Tatkraft . Was aber ist es meyr oenn diese
Tugend des Handelns , was Hindenburg uns so' tröstlich,
dem Feind so gefährlich macht?

Und doch — diese allgemein menschlichen Eigen sch affen
hätten Hindenburg nicht allein zu dem Liebling der Deut¬
schen gemacht. Der Deutsche will seine Helden deutsch sehen.
So gewiß es ist, daß jede Nation ihre Tugenden aus dem
Borne allgemein menschlicher Wesenszüge und Tüchtigkeit
schöpft und sie einseitig übertreibend ihren völkischen Helder,
zulegt, so unwiderleglich zeigt die deuffche Vergangenheit in
Beurteilung von Mensch und Volk in kr Ueberlieferung cer
Sage, Geschichte und Dichtung, daß gewisse allgemein¬
menschliche Tugenden schon früh als bezeichnend deutsch
emvfunden wurden. Und wer wollte es der liebevollen Wüee-
dignng verargen , wenn sie ihren Lieblingen zuleg.«, was sie
ihrem Volke als ureignes Idealbild malte ? So sind die
Helden des Epos erstanden aus dunkler Geschichte und
schaffender Phantasie . Sie unwahr nennen , hieße die tiefste
Seele des Volkes nicht erschöpfen können, das sie durch die
innere Anschauung seines unmittelbaren Erlebens als die
Seinen erkannte, sein Bestes versinnbildlichend in sie hinein-
trug . Mögen wir . daher irren , loenn wir in unserm Helden
deutsche Jdcalzüge wiedcrerkennen wollen, wir haben das
Volk zu Zeugen, das sich auch seinen Hindenburg  zum
Künder seines Wesens schafft, wir fühlen den Nation , lwil .en
schon der Gegenlvart , einen solchen Mann als völkischen
Typus ansprechen zu dürfen. Wir besitzen ihn als deu.schcS
Erlebnis !! Nicht als ob er die 'deutsche Wesensart aus¬
füllend umfaßte ! Wie ist es möglich, ein Ideal , das vom
Besten jeder Zeit immer wieder zu höherem Inhalte aus¬
geweitet wird, durch eine geschichtliche Persönlichkeit erreicht
zu denken. Aber wie diese, so ist uns auch Hindenburg an
seinem  Teil Träger vieler bezeichnender Charakterzüge,
aus denen sich uns das Ideal des deutschen Menschen in der
ewig ungestillten Sehnsucht des Wunsches aufbaucn will,
und dies ist seine dauerndste völkische Bedeutung . Dem
Volke, das seinen Taten jetzt lebt, wird er doch — das
zeigt die Psyche der deutschen Dichtung — für die
Jahrhunderte der große deutsche Men s ch bleiben. Seine
Persönlichkeit wird ihm — eine wunderftine Gerechtigkeit!
— vor allem stehen, was er tat und vor seiner geschicht¬
lichen Bedeutung wird ihm durch fein Wesen, >vie das
Volk es verherrlicht, die Unsterblichkeit im deutschen Herzen
gewiß sein. Dazu aber bietet Hindenburgs Charakter auch
tatsächlich Grund und B .rech'.igung. Ein Zun der Treue läßt
sich bei Hindenburg in mannigfaltigen Erscheinungsformen
nicht verkennen. Eine große Diensttreue wird ihm von
Berufenen feit seiner Jugend nachgerührt . In der .Treue
gegen seinen König verbindet er deutsches Selbstbewußtsein
mit preußischem Pflichtgefühl. Einer warmher,i .,en Kame¬
radschaftlichkeit sprach er oft das Wort , das er selber hiett.
Innige deutsche Herzlichkeit reden seine Briese, bezeugte
sein Verhältnis zu den Eltern mrd jetzt zu seiner Familie.
Ein gutmütiger Humor ist ihm eigen, und es mag manche
Anekdote seines Namens einen wahren Kern bergen. Gründ¬
lichkeit und Ausdauer hat er bewiesen, und Waffensreudigkeit
führte ihn in drei Kriege.

Wenn das jedoch die Eigenschaften sind, die neue Seelen-
nnd Völkersorscher vornehmlich dem Deutschen zueignen,
so dürfen wir tatsächlich neben schönen allgemein mensch¬
lichen Eigenschaften wichtige deutsche Züge In unserm FelK-
marschall ausgeprägt schen- Wer möchte es dann aber

tadeln , wenn sich persönlich« Bedeutung des Mannes und
die rühmende Begeisterung seines Volkes in künstlerische»
Zusammenschau verbäuden, um den Retter seines Later»
landes zu verherrlichen als Ideal deutschen ureignen We¬
sens? Man hat Lebenden Denkrnäler gesetzt — sie müssen
nickt stark im Bewußtsein ihrer Zeit lebendig sein . . .
man kann Hindenburg schon in der gewaltigen Erscheinung

. seines irdischen Daseins als Wesensvertreter deutscher Art
und deren Erlebnis begrüßen: wie ttef wurzelt ein solcher
Mann in der Volksseele!! Mag er an seinem heutigen Ge¬
burtstage das köstliche Bewußtsein als ursprünglichstes Ge-
schenk edelsten Wertes in sich lebendig fühlen , daß er wie
keiner seiner Zeitgenossen mit dem Volksgeiste verbünde«
ist, d. h. aber schon im Schaffen des einzelnen Tages ewig ist
in der Unsterblichkeit seines deutschen Menschentums.

Vor all «,! Dingt» aber möge uns nun Hindenburg»
Wesen V' w 's .re Dcit daß wir kernen Allmenschy-ttr-
träumea Macht über unser so «mpfindlich gerechtes Ge¬
wisse einrävmen . An ihm und srinem Tun erleben wir doch
ein Deutschtum, das strahlend in klarer Tatsächlichkeit über
jedes mystische allgemeine Menschentum triumphiert . Haben
wic solche Zeugen für das Ideal unsres  Volkstums , 'o
dürfen wir jene sich oft heute breitmachenden Allgemein-
heitsidealisteN mit .gutem Gewissen abffhnen . Dem r .in
intellektuellen Idol einer gar nicht als Tatsache gegebene«
Allmenschheit setzen wir getrost die gemütstiefe Idee der
auch an einem Hindenburg erlebten deutsche:: Wesensart
entgegen. An ihm in dieser Beziehung ein Erlebnis kitten,
heißt dann ffelernt haben, selbst deutsch zu werden. Denn
nicht alle , die sich! in hohlem Begcisterungsrausch deutsch
neunen, sind  wahrhaft deutsch, wenn man ihr Deutschtum
in dem Ewigkeitslichte dieser stets neugesellten Aufgabe
betrachtet. Alles Vaterländische ist zunächst für den Ein¬
zelnen als Bewußtseinsinhalt ungegeben. An lebendigem
Beispiel erst entzündet sich die Liebe, die Tat zu den:,
was zunächst nur eine gegebene Größe war . Hindenburg <bc«
ist heute uns der größte Führer zu wahrhaft eignem vater¬
ländischen Leben geworden, dessen Deutschtum unser D utsch»
sein-Wollen zu dem Willen entflammt , in uns das Ideal
dessen zu erschaffen, was wir unser liebes Vaterland nennen.
Wir danken ihm, daß er uns zeigt, daß es nicht genügt,
wenn in jemand allerlei Vaterlandsneignngcn , all rlei „pa¬
triotische"" Vaterlandsgedanken sind, sondern daß er vor
seinem  Gewissen sich das Vaterland erschaffen  muß.
Harte Arbeit an diesem Vaterland ist Hindenburgs Lei eit,
soll unser Leben nach seinem Worbild werden. Da wi:d
ein edler Wettstreit um die Ewigkeitsidee eines solchen
Vaterlandes entstehen, Spannungen und Gegensätze werden
entfesselt — aber jede vor dem eignen Gewissen erschaffene
Jdce des Vacerlandes trägt Bausteine herbei zu dem heili¬
gen Tempel des großen allgemeinen Vaterlandes , an dem
wir alle trotz aller Verschiedenheiten in dem Bewußtsein
bauen, daß über seiner Pforte der Triumphfang st-hen darf:
Deutschland über alles . Hindenburg erleben , heißt da aber
Deutschland erleben : denn jener ist einer seiner Grundsteine!

Mögen andre heut», wenn sie d s Mannes b:t Gegen¬
wart gedenken, seinem äußeren  Werden Nachfragen —
cs ist der Lebenslauf eines tüchtigen Soldaten , können
Berufene seine militärische  Größe würdigen —: uns
soll es unl>enommen fein, in Hindenburg ein Shntbol be¬
glückenden Deutschtums zu erblicken. An ihm in dics r Be¬
ziehung ein deutsches Erlebnis zu haben, mag jedem ei«
Stahlbad nationalen Stolzes werdcn, wo so manch .'s an
Menschen- und Volksart uns bedrücken möchte und uns
von vielen Stilen fremdländischeMuster angepriesen werden.

Ja , ein vorbildliches menschliches und völkisches Ideal
von Fleisch und Blut : kein mürchenhast r Sigsridtyp , son¬
dern ein Dietrich von Bern sei uns unser Hintcnbu g.
Ernst und besonnen, ein getreuer Eckart und reckenftifter
Held, wie Dietrich wachend auf der Schw>lle einer neuen
Zeit seines Volkes, wie einst der schlachtengewaltige und
sagenmnraunte Gotenheld ein geschichtlicher  Zeu,s
edler germanischer Größe. Hoch steht er schirmend über un¬
serm Land und wehrt mit Dietrichs Schild und Hag.ns
Schwert den Feinden. Wir aber leben in seinem Schutz
und Schatten , trotz Kampf und Not geborgen im Beloußl-
scin seines Daseins . Das aber danken wir ihm heute au
seinem 71. Geburtstage vor allem , daß er neben seine«
Taten durch seine Persönlichkeit uns , seinen Volksgenossen,
ein Erzieher zu unsrer eignen Art sein kann, deren Aus¬
druck wir alle stolz in ihm verlebendigt sehen.

Aus Provinz und M ĉhhsrgebieten
: !: Richtig frankieren ! Ab 1. Oktober trat der neue

Posttarif mit einer erheblichen Verteuerung der Postgebühren
in Kraft. Wer Briefe, Postkarten, Drucksachen, Pakete mit
der Post zu versenden hat, tut gut, sich, die erhöhten Portosätze
genau einzuprägen; er erspart sich Aerger und unnütze Uit-
kosten. Im einzelnen sieht der neue Posttarif folgende Sätze
vor : Alle Briefe bis zu 20 Gramm kosten im Ortsverkehr
10 Pfg , im Fernverkehr 15 Pfg. Für Briefe über 20 bis 250
Gramm hat man im Ortsverkehr 15 und im Fernverkehr 25
Pfg zu zahlen- Postkatten kosten im Ortsverkehr 7l/ 2 Pfg .,
und im Fernverkehr 10 Pfg Drucksachen bis 50 Grannn 5 Pfg -,
50 bis 100 Gramm 77s Pfg., 100 bis 259 Gramm '15 Pig.
250 bis 500 Gramm 25 Pfg. und darüber hinaus 35 Pslg-,
Pakete kosten bis 5 Kilogramm bei 15  Kilometer Entfernung
40 Pfg , darüber hinaus 75 Pfg-

: !: Wiesbaden , 3. Okt. Im Hause Jahnstraße 16 er¬
schoß am Mttwoch abend der Gelegenheitsarbeiter Steglitz
aus Eifersucht die Ehefrau  des Kellners Reitzershahnl
und tötete  sich bann selbst durch einen Schuß in die Schläfe.
Der Eheman̂ der Ermordeten befindet sich in französischer
Gefang<ä,schast.

: !: Höchst a . M „ 2. Oft . Bäi der Beseitigung von
Sprengstoffrückständen fand auf dem Gelände der Farbwerke,
anscheinend durch unsachgemäße Handhabung, eine E xp l o -
si o n statt, wobei vier Arbeiter  den Tod  fanden - Sach-
schade wurde nicht angerichtet, da sich das Unglück im Freien
ereignete.

: !: AuS dem unteren Rheingdu , 3. Okt. In den Ge-
mprkrmgen Lorch Und Lorchhausen  ist die Lese der
toten Trauben beendet, während der Rottoeinherbst in der
Gemarkung Aßmannshausen  tzestern seinen Anfang



TTaf-TO. Was den Smu &ett in den letzten Wochen gefehlt hat, war ;
die Sonne , sie hatten sehr unter der Ungunst der Witterung
zu leiden und um einen weiteren Abgang des Anfänglich so
viel versprechenden Behanges durch den Sauerwurm und die
ei,getretene 'Rostfäule zu verhüten, wird man sich 'auch zu \
einen nahen Lese der weihen TrauDensorten entschlichen -
müssen. Tie wenigen sonnigen Tage haben zwar die Güte ■
noch eia ermaßen gefördert, jedoch nicht in dem Grade, daß :
der heutige Jahrgang in dieser Hinsicht dem 1917 er gleich- ;
kommen konnte. Im allgemeinen wird der diesjährige Ertrag
demjenigen des letzten Jahres , also! einem reuten halben
kerbst  entsprechen. — Tos Verkaufsgcfchäft in roten Trau¬
ben war ziemlich lebhaft und die Preise bewegten sich in einer
ganz enormen Höhe. Für iPortugiesertrauben wurden 3,50
Mark und für Frühvurgunder (Spät oder Klebrot) 3,75 Utarr
für das Pfund bezahlt. V

,

Statt jeder besonderen Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten hierdurch die traurige

Nachricht, daß gestern morgen unser lieber Vater, Schwiegervater,
Großvater, Schwager und Onkel

Entlade Montag wieder 11
prim«

Jndustrie-Lartoii
und bitte bei Bestellung
zug?sch»wc noch hem, '

Krau M»us Ww.,Grabeustr M

EmftmlirN,

Herr Philipp Weber
mit «twas Garten z« |q
sucht

Offerten unter M gg
Geschäftsstelle

Baumeister

Ans Bad mtfc NMqegend
e B <föri >erung Vizefeldivebel Josef Schaft wurde zum

Leutnant der Reserve befördert. . .. . . imr
e Konzert Im Kurgarten findet heute nachmittag « Ûhr

Militärkonzert statt.
c Kgl . Kursaal . Zahlreich hatte ,rch das hreitgr und

zum Kurgebrauch noch hier weilende Publikum zu der i n-
läsilich des Geburtstages  des Generalfelvmar,challs
vH ^ndenburg  anberaumten Abendunterhaltuno un
Knrsaal ? eingcsunden. Galt es doch, eine vaterländisches
Bekenntnis in sich schließende Tankespflicht abzutragen
ge^ nülrer dem Meister unseres Verteidigungskrieges , deflen
Genie Kriegsnot und -Elend von unserer Heimat abzu¬
halten wußte. Schlicht und deshalb umso mehr zu Herzen
gehend war die von Pfarrer Kopsennann vorbereitete Ver¬
anstaltung , zu der der evangelische Kirchenchor, h'.esige Ta-
men und Herren sowie ein Feldgrauen -^ erzett ihr Können
'-ur Verfügung gestellt hatten . Der Kirchenchor wartete
mit mehreren von dem Leiter Max Hehdenreich vort êlfltn)
einstudierten Liedern auf , u. a. „Heimweh" von A. Weber,
,Ein deutsches Lied"" von Silcher und „Eislern von Eauh

von Möhring , die bei dem gut ausgeglichenen Stimmaterial
viü Beifall fanden. Frl . Lisbeth Schwarz, die über einen
anerkennunswerte Schulung verratenden Sopran verfugt,
erstellte besonders mit „Meine Seele ist sttlle zu Gott
von Rob. Emmerich und „Liebesfeier"" von Weingartner.
Das Feldgrauen -Terzett, (£>. Werner , Inspektor Hegemer,
K Stärke ) brachte das Trio für Klavier , Violine und Cello
von Eberhard und „Hochzeitsmarsch" von Mendelssohn
mit vollendeter Technik zum Bortrag . Glänzend waren die
Klaviersoli des „frisch aus den Argonnen gekommenen""
Feldgrauen lKapellmeister Pfänner aus Köln),
der vor allem die Rigoletto -Paraphrase von
Liszt*mit reifer künstlerischer Auffassung zu Gehör brachte.
Im Mittelpunkte der Veranstaltung stand die Rede des
Pfarrers Kopfermann,  der in einem kurzen eindring¬
lichen Ueberblick über das gewaltige Geschehen der vier
Kriegsjahre uns den Feldmarschall in seiner ragenden Größe
als Geschichte und Geschicke der Völker bestimmenden
Schlachtenleuker vor Augen führte . Welche ungeheure
Dankespflicht haben wir gegen ihn, der Deuc,chmn^
Schützer ist!! Nicht mit Worten und Feiern können wir

. ibm danken, sondern durch Vertrauen  ihn und )e>n
Werk. Wir müssen glauben an Gott , an Zeutschlands
Zukunft und an Hindenburg , dann werden wir das Los
dieser schweren Tage erttagen bis zur ehrenvollen Been¬
digung dieses Krieges. — Stürmischer Beifall folgte diesen
beherzigenswerten markigen Ausführungen und Mahnungen.
Danach wurde „Deutschland über alles " gesungen. — Das
finanzielle Ergebnis ist für die Hindenburg-« penve oe-
stimmt ; es sind etwa 400 Mark etngegangen.

im 82. Lehensjahre sanft dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet
Familie P . Weber.

Bad Ems , Süd Brasilien , den 4 Oktober 1918

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag um 1/a4 Uhr von
der Friedhofskapeile aus statt.

(1085

Lederlei « , Mas
jnrnöl , Leinöl , j!
schiNenfett.LcheUa
Politur . Glauzig

Mattlack
kaufen j«kns Quavh

C. Mand,
Pj .inoiainikkn,

Loblenz,
Schloßstv. 36. {

Kuih. Knilch

Zeictap au! die9. Kriegsanleihe
1 m lg oder auf 20—2
kurz»e!chni aen kauft ^

Jakob Hörrig,
Wiesbaden, Luise,

werden kostenfrei entgegengenommenhei unserer Hauptmasse (Rheinstrasse 44),
den sämtlichen Lamlesbankstellen und Sammelstellen , sowie den
Kommissaren und Vertretern der Hessen -Kassanischen L,ebens-

Pür die Aufnahme von Lombard -Kredit zwecks Einzahlung auf die Kriegsan¬
leihen werden 5' /«°/e und , falls Landesbank -Schuld Verschreibungen verpfändet werden,

5 /0 Sollten Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen Sparkasse zu Zeich¬
nungen verwendet werden, so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist,
falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeichnungsstellen

ei *° lg Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 30. Sept. d. J., sodass tür
den Snarer kein Zinsverlust entsteht . . . . ,

Zeichnern, denen sofortige Lieferung von Stücken erwünscht ist geben wir
solche der VII.’Kriegsanleihe aus unseren Beständen ab und zeichnen diese Betrage
wieder auf IX. Kriegsanleihe für eigene Rechnung.

Stundenfrau
oder -Mädche« für 3
läglich jucht
Krau Roch, Mlla SM

«kchüche Rech,
D aiiftnau.

Evangßlijche Kirche.
Sonntag. 6 Okt., IS. Li
Vorm. 10 Uhr: Predigt.
Text: Matth. 12. 1—13
Nachm. 2 Uhr: Jhitjäa"

»tenrrsst
Evangelische stircbk

Sonntag, 6. Okt, 19. T
Vorm. 10 Uhr: Predigt.
Nachm. 3 Uhr: B,rlr«l

Bechlln.
Dt»»' —

Evangelische Kirche,
Sonntag, 3. Okt, 19.
Morg. 10 Uhr: Hr. Dekl
Abends&Uhr: Hr Dek. !
Amtswoche: Herr Dek'

Kriegsanleihe -Versicherung
3 Versicherungsmögliehkeiten:

mit Anzahlung - ohne Anzahlung - mit Prämienvorauszahlung und Rückerstattung
der unverbrauchten Prämien im Todesfälle.

Verlangen Sie unsere Drucksachen!
"(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe -Versicherung überall gesucht .)

Wiesbaden , im September 1918 . !“99
Direktion der Nassauischen Landesbank.

O« t>.
JSrnliltscher Gott«

Freitag abend 5,40
BmStag  morgen S.OG
SamSlag nachmittag 6,(
Samstag abend 6, 0

F-riedrichsseaen , 2. Okt. Auf Veranlassung des Kon-
kursvetwalters , Justtzrat Tr . Tahlem soll i« wachstem Mo¬
nat der Rest des Grubenbesitzes Berghau-AkkeSngeselrschast
Friedrichssegenan Konkurs versteigett werden. Es sind 18
Blei-, Zink- und Kupferbergwerke.

:,“S«US Mn n»* IfTtix
d BcfSrderuug ."KaS Röglin, Vizefeldweüel tn eineoi

Jäger -Bataillon , Sohn von Oberwaclstmeister Röglin hier,
wurde zum Leutnant der Reserve befördert.

d Fcstacuommcn Tem Hilfspolizeibeamien Adolf Korn
gelang es verflossene Nacht auf der Lahnbrücke zwer ausge-
risseue Kriegsgefangene (Irländer ) festzunehmen. Die Fest-
aenourmenen wurden dem hiesigen ÄarnisonkvMmairdo üoer-
geben.

Hi .'ff7Nvff - lorJsujtrifclinft ! Be -ulssteUbsskllscha r
Unter Bezugnahme auf die im Kreisblaft Nr. 227 ab ge¬

druckte Bekanntmachungdes Herrn Vorsitzenden des SektMns-
Worstandes vom 13. September d- Js . werden die Betriebs-
Unternehmer aufgesordert, die im Laufe die,es Jahres dorge-,
kgmmenen Veränderungen bis spätestens am 12 . Oktober
d. Js - im Rathause — Stadtsekretür Deutesfeld — anzu-

Vüd SmS,  den 3. Mode , 1918- '
»er « a«t» rat.

f Wageagrstill
zu verkaufen. Näher».- ist im Stadtbauamte zu erf<

Bad Ems , den 3 Oktober 1918.
jbtr «liß

iBdr Aerstellmia von Gkß'wen mb  tzmerflockeu
den Selbstversorgern zu stehenden Gerste- und Hafer-

menaen von insgesamt 2 Kilogramm monatlich, dürfen nur
a t r e 2 M o n a t e zur Verarbeitung durch Mahlkarte frmge-
qebcn werden. Wird in dieser Zeit, also erstmallg cn der zeit
vom 16 . August bis 15. Oktober 1918,  das Getreide
mchl verarbeitet, so ist es verfallen  und mup. eingezogen

werdein̂ ^ blbyversorqer lür Gerste und Hafer wollen also im
eiaensten Interesse sofort  zwecks Erlangung einer
Mahlkarte aus dem Polizeiamt  vorstellig werden-

Tiez.  den 2. Oktober 1913. Her MagiUrat

m

M hl. M
vad « M».

^ «hrleistarrgen
Die bei der Stadt in der Zeit vom 1. 10. 1918 bis 31. 3.

1919 vorkommenden Fuhrleistnngen sollen öffentlich vergeoen

^ ^ V̂erschlossene und mit entsprechender Auflchjrtst versehene
Angebote sind bi» n (l/

Donnerstag» den 10  b . vorm» 10  ttnt
im Siadtbauamt , wo auch die Bedingungen eingesehen werden
können, einzureichen.

Bad Ems,  den 3. Oktober 1918.
»er « agiftrat

Erstellen 8ie sofort
er, wcem Noftsml rar *orSK>€■!»
►« Ujajirnös mt wtw tfg

s».

L. J. Kirchbergers
Bankgeschäft , Bad Ems.

iVI

Zeiehnnngen auf die 9 <»

anlfihe liiinmt entgegen

L. J. Kirchbergers Bankgeschäft.
Q

Das fjamburger
fremDenblatt

di
Al

istli.'jü ndeis- b»v toiirltii i*n
bi»* K «flf»rtfvr*r9<3i- 6«üs^
RunDfü)su im LNdr

vre!r,hn Nassodrn ^
p»st»»rWSSpr«rr:

Wv«»MchM. 2-40. U. 7.2S
frvtu muMir *• (!*• - «d »orfvfrd

.M -'m

wett Qbw  150000 KdvmMiLes

*ggpSSp‘Ä mm*
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Tr hat dem lieben Gott »«fallen, unser Müglief

Frau Eva Lanner
am Diensca.j HeuI. Ok!. nach längeren̂ Seiden
gestärkt durch die Heil. Hterbesokrammieder kath.
zu st» in die «kroigfeU«bzurnfen.

Die Beerdigung sindet am Freitag, »en 4 L»
n»chm ■!■!, Uhr von der Fnedvoftkapelle au* statt s

Da- Seelrnami derB uderlchufi ist am » .e»K«!
den 8. Oktober morgens7l/<  Udr.

Die Siele der Enllchlafenen nnx̂ hlen wn W
Gebete wiserer Mitglieder

Um zahlreiche Belelligung bittet
1018) der Varstt »«»- I

Bad K«rS. den3. Oktober 1918

dam
Die

und

über

Unn
ste

SelbstversorgenRe

Abgegeben werden « erstellter « , Gerftegrleß»
kern « . Haserflockc » sv' oct im UmtauiÄ gccv'
und Hafer u.ik vo.schriftSmätziger Mah .karte jevei ■
vom 7. Oktober d. I . an in der

fBt

Mühle bei Lom^ Herbil in Ba»

SWb . ZtlludellMädÄea
zum I Nov geiucht. (1(24

Ara« Althen, Bad El»?,
RSmerstr M.

Mädchen
\r  teinifi Lô arftt ersucht. [989

Wo, sagt dir Geschäftsstelle.

Am Frritog »ad
4 UHezuM zwischen
Limburg
schwarzes yan^
mit Perlmutterbügel
lassen. Gegen s»"
adzugeben ir. drr G«
deS MatirS.

ich
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